
Von Robert Iwanetz

Auf 2000 Meter Höhe war für 
Jörg Dauscher an opulente 
Sonntagsfrühstücke nicht zu 
denken. Der nächste Super-
markt war einen Tagesmarsch 
entfernt. Morgens gab es des-
halb Haferflocken. Als die Vor-
räte noch nicht erschöpft waren, 
auch mal mit geriebenen Äpfeln, 
Nüssen, Rosinen und Milch. Ir-
gendwann einfach nur noch mit 
kaltem Wasser. „Es gibt nichts 
besseres, um lange satt zu blei-
ben“, sagt der Autor.
Es ist die Zeit um den Jahres-
wechsel von 2020 auf 2021. 
Dauscher hatte sich in diesem 
Winter auf ein eisiges Aben-
teuer eingelassen, das ihn teil-
weise an seine Grenzen bringen 
sollte. Insgesamt vier Wochen 
verbrachte er ganz allein auf 
einer kosovarischen Berghütte. 
Umgeben von ein paar kleinen 
Tannenwäldchen, mit Blick auf 
die jäh ansteigende Flanke der 
„Halja“, wie der gewaltige Ge-
birgskamm heißt, der das Ko-
sovo von Montenegro trennt. 
Gesellschaft hat er dort oben nur 
von ein paar wenigen Vögeln, 
einem frechen Fuchs und einem 
Rudel Wölfe. Schnell merkt er, 
wie klein der Mensch in die-
ser Umgebung wirkt. „Wer dort 
oben bleibt, muss verrückt oder 
konstant alkoholisiert sein“, 
hatte sein Freund Fatos gesagt, 
der ihm die Hütte überlassen 
hatte.
Über seine Erfahrungen dort 
hat er nun das Buch „Verfluchte 
Berge – Von einem, der einge-
schneit wurde und das Fürchten 
verlernte“ geschrieben, das bei 
Dumont erschienen ist. Durch-
geplant war dieses Abenteuer 
nicht – es hatte sich einfach so 
ergeben. Eigentlich wollte Jörg 
Dauscher nur sein Visum ver-
längern. Der Autor verbringt seit 
zwei Jahren den Großteil sei-
ner Zeit an der albanischen Süd-
küste. In einem alten Haus in ei-
nem fast verlassenen Dorf am 

Ionischen Meer, mit nur einer 
einzigen Steckdose und einem 
Garten, wo im Herbst die Gra-
natäpfel reif werden. Ursprüng-
liche Sorten mit einer herben 
Note, göttlich für Salate, wie 
Dauscher vorschwärmt.
Nur: In diesem Pa-
radies seiner 
Wahlheimat 
darf er ma-
ximal drei 
Monate am 
Stück blei-
ben, da-
nach läuft 
sein Touris-
ten-Visum aus. 
Im Herbst 2020 ist es 
mal wieder soweit. Die Einwan-
derungsbehörde weigert sich, 
seinen Antrag auf Verlängerung 
zu akzeptieren. Noch dazu ist 
Lockdown. Dauschers Ausrei-
semöglichkeiten sind begrenzt. 
Die Idee, den gesamten Winter 
in Deutschland zu verbringen 
und darauf zu hoffen, irgend-
wann wieder zurückreisen zu 
können, verwirft er schnell. Da 
hört er über einen Bekannten 
von einer Berghütte im Kosovo, 
dem nordöstlichen Nachbarland 
Albaniens. Fatos, dessen Groß-
vater die Alm dort einst bewirt-
schaftete, soll ihn hoch in die 
„verfluchten Berge“ bringen, 
wie das Gebirge im Albani-
schen genannt wird. Dauscher 
sagt über seine Vorstellung da-
mals: „Ich hatte gedacht, dort 
in Mutters Natur Schoß zu sit-
zen und kuhäugig auf die Berge 
zu schauen und jede Menge Zeit 
zu haben.“ Nichts davon trat 
ein. Stattdessen muss er sich der 
Furcht stellen, dass jeder Schritt 
in dieser lebensfeindlichen Um-
gebung der letzte sein könnte.
Es ist Jörg Dauschers Arbeits-
weise seit vielen Jahren, offen 
für solche unerwarteten Gele-
genheiten zu sein. So verfasst er 
seine Reiseberichte und schreibt 
seine Novellen. Er jagt auf sei-
nen Reisen nicht touristischen 
„Must see‘s“ und dem perfekten 

Instagram-Bild hinterher, son-
dern lässt sich ein auf das, was 
sich mit den Menschen ergibt, 
die er kennenlernt. „Ich hasse 
Rückreisetermine“, sagt 46-Jäh-
rige, der im fränkischen Wei-
ßenburg aufwuchs, südlich von 
Nürnberg. „Ohne ergeben sich 

immer die spannenderen 
Geschichten.“

Genauso ver-
läuft auch 
sein Weg 
als Schrift-

steller – mit 
einigen Um-

wegen. Für 
ein Germanistik-

studium zieht er 1996 
nach Berlin. Nach seinem Ab-
schluss arbeitet er kurz in ei-
ner PR-Agentur und dann viele 
Jahre im Weinhandel. Als er 
dort die Möglichkeit bekommt, 
ein eigenes Geschäft zu leiten, 
entscheidet er sich lieber für das 
Ungewisse. Reist erst durch Ma-
rokko und entdeckt dann Süd-
osteuropa für sich. Ein albani-
scher Kommilitone zeigt ihm 
seine Heimat. Auf diesen Reisen 
entsteht der Impuls, sich dem 
Schreiben zuzuwenden. Zu-
nächst entstehen mehrere Kurz-
geschichten, die Dauscher im 
Eigenverlag herausbringt. Spä-
ter dann Reiseführer wie „111 
Gründe Albanien zu lieben“. Er 
arbeitet auch am Lonely Pla-
net-Guide „Legendäre Wander-
routen in Deutschland“ mit und 
schrieb jahrelang, um sich über 
Wasser zu halten, auch such-
maschinenoptimierte Texte für 
Tourismus-Webseiten.
Für den Aufenthalt auf der 
Almhütte, unterhalb der Halja-
Flanke, hatte er sich ebenfalls 
Arbeit mitgebracht. „Ich hatte 
bewusst nach einem Ort zum 
Schreiben gesucht, der wenig 
Ablenkung bot“, erzählt Dau-
scher. So recherchiert er über die 
mallorquinische Lebensart wäh-
rend im kosovarischen Hoch-
gebirge der erste Schnee fällt. 
Seine Vorbereitung für den Win-
ter ist äußerst kurz. Zeit um Vor-
räte exakt zu kalkulieren hat er 
nicht. So zieht er Anfang Dezem-
ber in die Hütte mit einer gro-
ßen Kiste voller Gemüse, Reis, 
Nudeln, weißen Bohnen, scharf 
eingelegten Sardinen, schwar-
zem Tee und natürlich den Ha-
ferflocken. Aber ohne richtige 
Handschuhe, einer Sturmhaube 
oder Bergstiefel. Seine Winter-
ausrüstung liegt unerreich-
bar in Deutschland. Die Hütte, 
die im Sommer Wanderern als 
Ausgangspunkt für Gipfelbe-
steigungen dient, ist geräumig 
und nicht völlig unkomfortabel. 
Eine Zisterne liefert Trinkwas-
ser, eine einzige Solarleuchte 
etwas Licht und ein Generator 
Strom für ein paar Stunden am 
Tag. Damit kann Jörg Dauscher 
sein Handy und seinen Laptop 
laden. Kontakt zur Außenwelt 
hat er aber nur bei gutem Wetter 
an einem Fenster, wo er Nach-
richten empfängt.
Schnell fuchst er sich als blu-
tiger Hüttenanfänger in sein 
neues Leben ein: täglich heißt 
es, Holz zu hacken, Tierspuren 
zu lesen, und den Generator zu 
bedienen. Als ein anhaltendes 
Hoch das Tal mit Sonne flutet, 
geht er sogar auf Erkundungs-
tour im Gebirge. Kurz darauf 
setzt der Winter ein. Ursprüng-
lich sollte der Autor an Silves-
ter Besuch von einer Gruppe 
polnischer Bergsteiger bekom-
men. Mit ihnen zusammen 
sollte er nach den Feierlichkei-

ten in die Zivilisation zurück-
kehren. Doch der Plan scheitert. 
Die Polen kommen nicht, weil 
Serbien die Grenze geschlossen 
hat. Dazu schneit es unaufhör-
lich, tage- und nächtelang, so-
dass ein Fußmarsch alleine und 
ohne Schneeschuhe ebenfalls 
nicht in Frage kommt. 
Am Ende liegen fast zwei Me-
ter Schnee auf und um die Hütte 
herum. Die Temperatur fällt auf 
minus 17 Grad. Es ist so kalt, 
dass in der Küche, die sich kaum 
beheizen lässt, die Wasserlei-
tungen einfrieren und sich zen-
timeterlange Eiszapfen am Hahn 
bilden. Zu allem Überfluss plün-
dert auch noch ein frecher Fuchs 

die Vorräte, als Jörg Dauscher 
einmal die Hütte für einen kur-
zen Moment offen lässt, um 
zum Generator zu laufen.
Die Rationen sind danach über-
schaubar. Fast drei Wochen 
muss er in diesem Zustand aus-
harren, abgeschnitten vom Rest 
der Welt. Zu seinem Erstaunen 
legt sich die anfängliche Panik 
schnell und Dauscher erlebt ein 
Gefühl von Ruhe, Klarheit und 
Orientierung. 
In „Verfluchte Berge“ nimmt er 
den Leser dabei mit auf diese 
Reise in die unfreiwillige Isola-
tion - erfrischend unaufgeregt, 
mit humorvoller Distanz zu sich 
selbst und unerschrocken allem 

gegenüber, was er sowieso nicht 
ändern kann.
Dauscher selbst fand den Auf-
enthalt indes so inspirierend, 
dass er in diesem Winter wie-
der kommen will. Diesmal al-
lerdings mit mehr Ausrüstung. 
Besseren Handschuhen, einer 
richtige Winterhose und klei-
nen Skiern mit abnehmbaren 
Schneefellen. Fatos habe ihn 
auch schon angerufen. „Es gibt 
jetzt sogar eine richtige Solar-
anlage in der Hütte“, sagt Jörg 
Dauscher. Und das Beste: Das 
Buch über die Abenteuer sei 
schon geschrieben. Da könne 
man sich ungestört neuen Din-
gen zuwenden.

Sonntagsfrühstück mit Jörg Dauscher / Er erzählt in seinem neuen Buch, wie er in den Bergen ohne Kontakt zur Außernwelt in einer Hütte einschneite

Allein unter Schnee und nochmals Schnee

Der Autor Jörg Dauscher verbringt den Großteil seiner Zeit seit einigen Jahren in Alba-
nien. Der Aufenthalt im Kosovo ergab sich mehr oder weniger zufällig, weil sein Visum 
abgelaufen war und er das Land verlassen musste. Foto: promo/Phil Dera

Am Ende liegen fast zwei Meter Schnee auf und um die 
Hütte herum.

Insgesamt vier Wochen verbrachte Jörg Dauscher ganz al-
lein auf 2000 Meter Höhe in einer kosovarischen Berghütte. 
 Fotos: privat/Dauscher

Jörg Dauscher bestieg während seines Aufenthalts auch die 
jäh ansteigende Flanke der „Halja“, wie der gewaltige Ge-
birgskamm heißt, der das Kosovo von Montenegro trennt. 
 Foto: privat

„Verfluchte Berge – Von ei-
nem, der eingeschneit wurde 
und das Fürchten verlernte“ 
erschien im September bei 
Dumont, 248 Seiten, 16,95 
Euro.

REIN INS 
VERGNÜGEN 
JETZT TESTEN

JETZT 
2 WOCHEN 

GRATIS 
LESEN!

Ostbrandenburgs Tageszeitung

4 191216 701600

4 0 0 1 8

Blick ins Blatt
Kein Löschwasser
imWald
Fehlende Löschwasser-Quellen im
Rosengarten, überholte Technik –
WolfgangWelenga, Chef des Stadtfeu-
erwehrverbandes, fordert bei einem
Kontrollgang durch denWald von der
Stadt mehr Unterstützung beim
Brandschutz. Seite 15

Schulen vor
demNeustart
Ab nächsten Montag soll der Unter-
richt auch an den Grundschulen wie-
der anlaufen. Um den Termin gab es
Verwirrung und Unmut. Frankfurts
Oberbürgermeister RenéWilke sieht
die Schuld für das Informations-
chaos beim Land. Seite 17

Die Paralympics
2021 fest im Blick
Frankfurt (Oder). Para Leichtathlet Fe-
lix Krüsemann und Goalballer Stefan
Hawranke hatten die Paralympics
2020 in Tokio fest im Blick. Durch die
Verschiebung ins kommende Jahr än-
dert sich bei den beiden Sportlern so
einiges. Seite 25

So erreichen Sie uns:
Kundenservice 0335 665995-57
kundenservice@moz.de
Anzeigen 0335 665995-56
MOZ-Shop 0335 665995-59
Ticket 0335 665995-58
Leserreisen 0335 5530-414
Lokalredaktion 0335 5530-591
frankfurt-red@moz.de
Kellenspring 6,
15230 Frankfurt (Oder)

Wolfgang Reichmuth geriet zumKriegsende 1945 als 17-Jähriger in Gefangenschaft—Seite 5

Das traditionelle Fliederblütenfest in Lebus
fand bis 2013 jedes Jahr statt. Am Festplatz an
der Oder erfreuten sich die Besucher an buntem

Programm und regem Markttreiben. Es wurde so-
gar eine Fliederblütenkönigin gewählt. Blickt man
heutzutage vom Schlossberg hinab in Richtung

Altstadt und flußaufwärts nach Frankfurt bietet
sich das beste Postkartenmotiv, auch wenn die
Sonne mal nicht scheint. Foto: Matthias Lubisch

Die
Fliederstadt
Lebus

USA
Mehr Tote als
imVietnamkrieg
Washington.Die Zahl der Todes-
opfer in den USA durch das Co-
ronavirus hat nach Angaben der
Johns-Hopkins-Universität in-
zwischen die Zahl der während
des Vietnam-Krieges (1955-1975)
getöteten US-Bürger überschrit-
ten. Bis Dienstagabend starben
demnach 58 365 Menschen in
den USA, gut 100 mehr als wäh-
rend des Vietnam-Krieges. Die
Zahl der nachgewiesenen Infek-
tionen stieg in den USA am
Dienstag auf mehr als eine Mil-
lion. afp

Nächstes
Corona-Paket

Berlin. Mehr Tests, höheres
Kurzarbeitergeld, größere Vor-
sorge schon für die nächste
Grippe-Saison: Die Bundesre-
gierung will Folgen der Coro-
na-Krise für Arbeitnehmer und
das Gesundheitswesen mit neu-
en Hilfsmaßnahmen auf breiter
Front abmildern. Das Kabinett
brachte dafür mehrere Geset-
zespakete auf denWeg. Arbeits-
minister Hubertus Heil (SPD)
sagte: „Mit dem Andauern der
Pandemie wird deutlich, wo
weitere Unterstützung nötig
ist.“ Gesundheitsminister Jens
Spahn (CDU) betonte: „Wir
wollen Infizierte schnell finden,
testen und versorgen.“ dpa

Pandemie Bund plant
mehr Tests und Hilfen
für Arbeitnehmer.

Berlin.Die Bundesregierung hat
die weltweite Reisewarnung für
Touristen wegen der Coro-
na-Pandemie bis mindestens
14. Juni verlängert. Damit sind
über Pfingsten zwar noch keine
Urlaubsreisen ins Ausland mög-
lich, die Hauptferienzeit im
Sommer ist aber noch nicht be-
troffen – die Schulferien begin-
nen erst ab dem 22. Juni. Außen-
minister Heiko Maas (SPD) äu-

ßerte am Mittwoch nach dem
Kabinettsbeschluss die Hoff-
nung, dass bis dann die Grenzen
zumindest zu einigen europäi-
schen Ländern wieder für Tou-
risten geöffnet werden können.
„Das kann aber niemand ver-
sprechen“, betonte er. Die ohne-
hin schon hart von der Krise ge-
troffene Tourismusbranche er-
klärte, sie gebe den Sommer
noch nicht verloren. Maas hat-

te die Reisewarnung für alle tou-
ristischen Reisen ins Ausland
am 17. März ausgesprochen.

Angesichts der Corona-Krise
könnte der Urlaub vor der Haus-
tür interessanter als in früheren
Jahren werden. Brandenburgs
Wirtschaftsminister Jörg Stein-
bach (SPD) sprach amMittwoch
von einer möglichen Chance für
den Tourismus. Noch sind Ho-
tels und Pensionen geschlossen,

Zimmer bleiben leer und Gast-
stätten ohne Gäste. Der Branche
fehlen seit Wochen Einnahmen.
Mitarbeiter sind in Kurzarbeit.
Selbst wenn die zweite Jahres-
hälfte funktioniert, könnten nur
sechs Monate lang Einnahmen
erzielt werden, sagte Steinbach.
Die Frage sei, wie diesen Unter-
nehmen schnell und effizient ge-
holfen werden könne. dpa
Seite 2 und 3

MaaswecktHoffnung auf Sommerferien
Tourismus Bundesregierung verlängert Reisewarnung bis Mitte Juni.

Labbadia sieht viel
Potenzial bei ArneMaier
Berlin. Herthas Trainer Bruno Labba-
dia lobt nach seinen ersten Trainings-
einheiten in Kleingruppen U 21-Nati-
onalspieler ArneMaier. Der Ludwigs-
felder kann unter dem 54-Jährigen
eine wichtige Rolle imMittelfeld ein-
nehmen. Seite 23

Heute Morgen Übermorgen
18 9 18 7 16 7

DasWetter
Seite 8

New York. Ein 90 Jahre altes, mit Di-
amanten und Edelsteinen besetztes
Armband ist bei einer Online-Aukti-
on für mehr als eine Million Dollar
versteigert worden. Das sogenannte
„Tutti Frutti“-Armband der französi-
schen Firma Cartier, das um 1930
hergestellt wurde, sei nach einem
Wettstreit von fünf Bietern schließ-
lich für 1,34 Millionen Dollar (etwa
1,3 Millionen Euro) verkauft worden,
teilte das Auktionshaus Sotheby‘s in
New York mit. Das sei deutlich mehr
als der zuvor geschätzte Preis von
bis zu 800 000 Dollar – und mehr
als jemals zuvor bei einer On-
line-Auktion für ein Schmuckstück
bezahlt worden sei. dpa

DAS GIBT’S AUCH NOCH

Eigengewächs: Arne Maier spielt seit
13 Jahren bei Hertha BSC. Foto: dpa

Heuteaufmoz.de
News-Blog Das Coronavirus und

seine Folgen für Berlin und Branden-
burg immer aktuell unter:moz.de

Corona Die gesammelten Berichte
über die Entwicklung der Pandemie
unter:moz.de/corona

Videos & Bilder Aktuelle Videos
und Galerien aus Ihrer Region:
moz.de/videos &moz.de/fotos

E igentlich könnten Ber-
lin, Brandenburg und
der Bund jubilieren:
Nach neun Jahren Ver-

zögerung und jeder Menge
Schimpf und Schande eröffnet
der BER zum angedachten,
mehrfach verschobenen Zeit-
punkt Ende Oktober. Doch der
BER wäre nicht der Pro-
blem-BER, wenn die Posse
nicht weitergehen würde.
Nach dem Pfusch am Bau stellt
sich nun die Frage: Spielt der
Flughafen seine Kosten über-
haupt ein? Gutachter sagen
Nein.

Wirtschaftsprüfern zufolge
ist die Flughafengesellschaft
ein „akuter Sanierungsfall“, sie
braucht nach der Eröffnung bis
2023 etwa 1,8 Milliarden Euro
zusätzlich. Das hat nicht nur
mit Corona zu tun. Die Finanz-
lage war schon vorher
schlecht, das Virus beschleu-
nigt den Trend jedoch.

Das Schwierige: Nun hat die
Flughafengesellschaft ihr
Schicksal nicht in der eigenen
Hand. Experten rätseln, wann
sich der Flugverkehr wieder
erholen wird. Die meisten ha-
ben 2020 schon abgeschrieben,
andere gehen von einer voll-
ständigen Erholung erst 2022
aus. Für den BER ist das eine
Katastrophe. Er wird zwar den
Verkehr langsam hochfahren
können im Oktober, profitabel
wird er nicht.

Posse geht
weiter

Kommentar
Dorothee Torebko
über die Finanzlücke
des BER

Um den Steuerzahlern
unnötige Kosten von
200 000 Euro pro Tag
zu ersparen, soll der

derzeit so gut wie ungenutzte
Flughafen Tegel vorübergehend
vom Netz gehen. Das kündigte
Flughafenchef Engelbert Lütke
Daldrup amMittwochabend an.
Er habe sich für den Antrag auf
Befreiung von der Betriebs-
pflicht ohne Gegenstimme grü-
nes Licht vom Aufsichtsrat ge-
holt. Demnach soll Tegel ab dem
1. Juni für mindestens zwei Mo-
nate vomNetz gehen. Der Flug-
verkehr soll dann ausschließlich

über Schönefeld abgewickelt
werden.

Von der Gesellschafterver-
sammlung habe es dagegen kein
Veto gegeben. Der Bund habe
aber noch Gesprächsbedarf.
Deshalb werde sich die Runde
in zwei Wochen noch einmal
treffen, um über die Schließung
zu sprechen. Entscheidend sei
aber, dass er jetzt bei der Luft-
fahrtbehörde den Antrag stellen
könne, sagte Lütke Daldrup. „Ich
bin angehalten, Kosten zu spa-
ren. Derzeit haben wir in Tegel
pro Tag nur 1000 Fluggäste.“ Für
Schönefeld spreche, dass dort

ein 24-Stunden-Betrieb möglich
sei und Kapazitäten für den
Frachtverkehr vorhanden seien.

Er gehe jedoch nicht davon
aus, dass die vorübergehende
Tegel-Schließung zu einer frü-
heren Eröffnung des Flughafens
BER führen werde. Der Startter-
min für den Airport bleibe der
31. Oktober 2020. Am Dienstag
hatte die zuständige Baubehör-
de grünes Licht für eine Eröff-
nung gegeben. Ob Tegel indes
nach seiner bevorstehenden
Schließung überhaupt noch ein-
mal öffnet, ließ Lütke Daldrup
offen. „Ich habe keine Glasku-

gel.“ Dies hänge davon ab, wie
sich der Verkehr in den kom-
menden Monaten entwickelt.

Er gehe davon aus, dass sich
die Passagierzahlen nach der
Corona-Krise nur langsam wie-
der denen vor der Pandemie nä-
hern. „Die Anlaufphase kann
mehr als ein Jahr dauern“, sag-
te der Airportchef. Da sich mit
der Digitalisierung möglicher-
weise die Notwendigkeit von
Dienstreisen verringere, könne
es sogar zwei oder drei Jahre
dauern, bis das Niveau vor der
Corona-Krise erreicht werde.
Kommentar und Seite 10

Airport Tegel soll ab Juni
vorübergehend schließen
KostenersparnisDer Plan sieht vor, dass der Flughafen im Norden Berlins vom Netz
geht und der verbleibende Verkehr über Schönefeld läuft. VonMathias Hausding

Corona ändert alles – und selbst
unsere allerliebsten Gewohn-
heiten sind plötzlich von Verbo-
ten umzingelt: Karneval,
Schlussverkauf, Stadion. Aber
auch kleine Gesten sind plötz-
lich tabu: die Hand zur Begrü-
ßung zu geben oder sich ins Ge-
sicht zu fassen. Wie schwer es
fällt, das Gefummel an der eige-
nen Visage zu unterlassen, weiß
inzwischen jeder, der versucht,
zumindest mal eine halbe Stun-
de ohne Augen reiben oder Nase
kratzen auszukommen.

Immerhin aber ist die Schuld-
frage nun weitgehend geklärt:

Offenbar sind es mal wieder die
Gene.Wissenschaftler kommen
in einer Studie zu der These:
Sich selbst zu berühren heißt ei-
gentlich, sich selbst zu be-
schnüffeln. Eine Aussage,
die uns Menschen wie-
der einmal in erschüt-
ternde Nähe zu anderen
Säugetieren rückt, ande-
rerseits seit Amtsüber-
nahme durch Fußball-Bun-
destrainer Joachim Löw auch
nicht wirklich überraschend ist.

Doch kehren wir in höhere
Gefilde zurück: Der durch-
schnittliche Orang-Utan fasst

sich binnen 20 Minuten rund
12,12 Mal ins Gesicht, der durch-
schnittliche Mensch 13,33 Mal,
so eine der Erkenntnisse. Dass

unklar blieb, obMensch und
Orang-Utan vor Beginn
der Studie über deren
Sinn und Zweck aufge-
klärt wurden – ge-
schenkt. Gemeinsam ist
beiden der offenbar beru-

higende Effekt des auf die-
se Weise eingesaugten Geruchs
der Finger. Wetten, Sie schlagen
sich nun – tief erschüttert – die
Hände vors Gesicht?

Ellen Hasenkamp

Ich rieche, also bin ich

FO
TO

:©
A
S
IE
R

R
O
M
ER

O
/S

H
U
T
T
ER

S
TO

C
K
.C

O
M

Reisegutschein

JETZT BESTELLEN!  
T 0335 665 995-57  
moz.de/fruehling

Unter allen Bestellern verlosen wir einen OSTSEE-REISE-
GUTSCHEIN vom Strandhotel Bansiner Hof.

Man macht es Ihnen momentan 
leicht. Gut, dass Sie Ihren frühe-
ren Widersachern vor ein paar Ta-
gen gezeigt hatten, dass Sie auf dem 
Posten sind! Dadurch wird nun so 
manches einfacher.

Eine Besprechung findet zwar ohne 
Ihre Mitwirkung statt, doch das ist 
nicht tragisch. Im Grunde ist es so-
gar von Vorteil für Sie, denn so er-
halten Sie ausreichend Zeit für an-
dere Dinge.

Vier kosmische Kräfte stehen ganz 
auf Ihrer Seite, und das kommt Ih-
nen wahrscheinlich wie gerufen. Ge-
rade jetzt, wo Sie all Ihre Energien 
freisetzen müssen, um sich überall 
zu bewähren.

Ihr horoskop
der NächsteN
Woche
21.2.22 – 27.2.2022

Wenn Sie erst noch lange überle-
gen müssen, ob Ihre Empfindungen 
echt sind, sollten Sie die Aktivitä-
ten in Herzensdingen bremsen. Es 
ergibt erst dann Sinn, wenn Sie sich 
sicher sind!

Sofern Sie sich mit bestimmten Äu-
ßerungen ein wenig zurückhalten, 
könnten Sie nun das Vertrauen ei-
ner Person gewinnen. Daran liegt 
Ihnen viel. Strengen Sie sich an; es 
klappt gewiss!

Jemand erscheint jetzt auf der Bild-
fläche und bringt Licht in eine An-
gelegenheit, die Sie seit Tagen 
beschäftigt. Dadurch sind Ihre Ge-
danken endlich wieder frei für das 
wirklich Wichtige.

Wenn Sie sich jetzt lediglich auf ein 
einziges Thema konzentrieren, wird 
Ihnen sicherlich die interessanteste 
Neuigkeit entgehen. Das könnte in 
der nahen Zukunft problematisch 
werden.

Sie sollten in einer ruhigen Stunde 
eine Bilanz der vergangenen Tage 
ziehen. Auf diese Weise werden Sie 
sehen, welche Pläne Sie aufgeben 
müssen und welche Sie beibehal-
ten können.

Knüpfen Sie auch zukünftig noch 
weiter Kontakte. Im Grunde kön-
nen Sie gar nicht genug Eisen im 
Feuer haben! Die Fachleute, zu de-
nen Sie Kontakt aufnehmen, könn-
ten nützlich sein.

Versuchen Sie diese Woche auf alle 
Fälle, Ihre Privatangelegenheiten zu 
regeln. Denn schon recht bald dürf-
ten Sie nicht mehr so recht dazu 
kommen, weil beruflich Arbeit auf 
Sie wartet.

Die neue Einstellung zum Leben, 
die Sie zeigen, macht Ihnen vieles 
leichter. Kreativität, aber auch Er-
folge bei Freundschaften, kommen 
neu hinzu. Ist das nicht ein span-
nendes Gefühl?

Eine Aussprache unter vier Au-
gen hatte nicht den von Ihnen ge-
wünschten Effekt, jedoch unterm 
Strich fühlen Sie sich trotzdem ein 
wenig besser. Eine Sorge haben Sie 
dadurch weniger.

Widder 
21.03. – 20.04.

Stier
21.04. – 20.05.

Zwillinge
21.05. – 21.06.

Krebs
22.06. – 22.07.

Löwe 
23.07. – 23.08.

Jungfrau
24.08. – 23.09.

Waage 
24.09. – 23.10.

Skorpion
24.10. – 22.11.

Schütze
23.11. – 21.12.

Steinbock
22.12. – 20.01.

Wassermann
21.01. – 19.02.

Fische
20.02. – 20.03.
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